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Vorbericht
des Ueberſetzers.

¶H Pieſe Ayurede an die heutigen Feinde des

 Chriſtenthums iſt, nach der Abſicht
des Herrn. Verfaſſers fur ſolche beſtiumt, die

thum alle ernſthafte Geſellſchaften ſtohren,

und die, nachdem ſie auf ihren Reiſen, oder
d

aus den Schriften der Deiſten, einige unbe—

deutende Einwendungen aufgefangen haben,

durch ihre unwiſſende und unanſtandige Spot

tereyen junge und unerfahrne Gemuther zu

verfuhren ſuchen. Jch habe dieſe Anrede den

A2 Bedurf



1iv Veorbericht des Ueberſetzers.

Bedurfniſſen der heutigen Zeiten ſo angemeſ

ſen gefunden, daß ich geglaubt habe, ſie konne

auch fur manche deutſche Leſer von gutem

Nutzen ſeyn. Die engliſche Schrift, aus
welcher ſie genommen iſt, fuhret den Titel:

An Apology for Chriſtianity, in a Series of

Letters, addreſſed to Edward Gibbon Eſq.
Author of the Hiſtory of tlie Decline and

Fall of the Roman Empire; by R. Watſonj

D. D. F. R. S. and Regius Profeſſor of Dii

vinity in the Vniverſity ot Cambridge. Die
lleberſetzung iſt nach der zweyten Auflage vom

Jahr 1777 verfertigt.
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Meine



Meine Herren!

a enn nun auch das große Werk vollbracht, das

S noch einmal
 Kreuz unter die Fuße getreten, und die Religion

den ware; welche Vortheile ſollen durch dieſen Tauſch
Jhrem Vaterlaude, oder Jhnen ſelber, zuwachſen? Jhre

Antmort iſt mir. hekannt Sie werden alsdenn
die Welt uvon der Heucheleb der Prieſter, und von der
Tyranney des Aberglaubens befreyet haben. Nicht
doch; Sie vergeſſen ja, daß Lycurgus, uud Numa,
und Odin, und Mango-Copac, und alle die große
Geſetzgeber der alten oder neuern Geſchichte, der Mey

nung geweſen ſind, daß die Angelegenheiten der burger
lichen Geſellſchaft ohne irgend eine Religion nicht wohl

verſehen werden konnen; Sie muſſen nothwendig ein
Prieſterthum, vielleicht mit eben ſo vieler Heucheleh;
eine Religihn, gewiß mit mehr Aberglauben, einfuh

ren, als die hat, die GSie jetzt mit ſolcher unanſtandigen

und ungegrundeten Verachtung verwerfen. Jch will
Jhnen aber ſagen, wovon Gie die Welt werden befreyet

Az haben;



6 Anrede an die heutigen
haben; Sie werden ſie befreyet haben von ihrem Abſcheu

gegen das Laſter und von einem jeden machtigen Antrieb

zur Tugend; Sie werden, mit der Religion des Heiden
thums, auch die verderbte Sittenlehre deſſelben, zuruck—

gebracht haben; Sie werden die Menſchen ihrer feſten
Ueberzengung von einem andern Leben beraubt haben;
und dadurch werden Sie denſelben ihre Geduld, ihre

Demuth, ihre Menſchenliebe, ihre Keuſchheit, und alle
die ſanften und ſtillen Tugenden genommen haben, welche

(ſo verachtlich ſie auch Jhren Augen vorkommen mogen)

doch die einzigen ſind, die unſere Natur verbeſſern und

verfeinern; die das Heidenthum niemals kannte, die
blos aus dem Chriſtenthum entſpringen, die in dieſem

Leben unſer Troſt ſind, oder ſeyn koünen, und ohne de
ren Beſitz ein anderes Leben, wenn'bey dem allen noch
eins vorhanden ſeyn ſollte, noch luſterhafter und elenber

ſeyn muß, als dieſes iſt, wenn nicht zur Veranderung

unſerer Natur ein Wunderwerk angewenbet wird.

Vielleicht werden Sie behaupien, daß das allge
meine Licht der Vernunft, daß die Wahrheit und Schick
lichkeit der Dinge, an ſich ſchon hinlanglich ſind, die

Natur der Menſchen zu erhohen, und ihre Sitten zu re
gieren. Aber wird man niemals mit dieſer ungegrun
deten Empfehlung des naturlichen Geſetzes auf horen?

Leſen Sie doch nur das erſte Kapitel des Briefs Pauli

an die Romer, und Gie werden daraus lernen, wie
weit der Einfluß deſſelben auf die Heiden der damaligen

Zeiten



Feinde des Chriſtenthums. 7
Zeiten gegangen ſey; oder wenn Sie das Zeugniß Pauli

und die Sitten des Alterthums verwerfen, ſo leſen Sie
die mehr bewunderten Nachrichten der neuern Reiſebe

ſchreiber, und unterſuchen Sie den Einfluß deſſelben auf
die Heiden in unſern Zeiten, auf die ſamtlichen Einwoh

ner von Ottaheiti, auf die Cannibalen von Neu
Seeland, oder auf die gewiſſenloſen Wilden in Ame
rika. Allein dieſe Leute ſind Barbaren. Und doch
erſtreckt ſich Jhr Geſetz der Natur auch auf dieſe:
dieſe aber haben ihre Vernunft gemißbraucht; ſo ſind ſie
alſo einer Offenbarung mehr benothigt, und wurden fur

diejenige dankbarer ſeyn, welche Sie mit einer unwiſſen

den und ſtolzen Selbſigenugſamkeit fur unnutz halten.
Allein ſie konnten von ſich ſelber, wenn ſie es fur dienlich

hielten, weiſe und tugendhaft werden. Jch ant
worte mit Cicero: ut nihil intereſt, utrum nemo va-

leat, an nemo valere poſſit; ſic non intelligo, quid in-
terſit, utrum nemo ſit ſapiens, an nemo eſſe poſſit.

Vielleicht aber werden Sie meynen, daß dieſe nur

außerordentliche Beyſpiele ſind, und daß wir nicht von
dieſen, ſondern vielmehr von den geſttteten Staaten von

China und Japan, oder von den Volkern, die, ehe
in der Welt von dem Chriſtenthum etwas gebort ward,

in Kunſten und Wiſſenſchaften beruhmt geweſen ſind,
unſern Maafſtab von der Vollkommenheit des Geſetzes

der Natur hernehmen muſſen. Sie wollen ſo viel ſagen,

Gie verſtehen durch das Geſetz der Natur, das Sie an

A4 die



8 Anrede an die heutigen
die Stelle des Evangeliums einfuhren wollen, uicht jene

Regeln des Verhaltens, die ein einzelner Menſch, der
von aller Gemeinſchaft mit andern abgeſondert, und ihres

Unterrichts beraubt iſt, fur ſich ſelbſt ausdenken kann;

ſondern Sie verſtehen ein ſolches Syſtem von Vorſchrif
ten, als die erleuchteſten Manner der erleuchteſten Zei
ten unſrer Beobachtung empfohlen haben. Aber wo
finden Sie dieſes Syſtenn? Wir konnen es nicht in den

Werken des Stobaus, oder des ſcythiſchen Anacharſis,
antreffen; auch nicht in den Schriften des Plato, oder
des Cicero, noch in den Buchern des Kayſers Antoni

nus, oder des Sklaven Epictetus; denn wir ſind uber

zeugt, daß die lebhafteſten Betrachtungen uber das
⁊cira und honeſtum, uber die Schonheit der Tugend
und Schickliehkeit der Dinge, nicht im Stande ſind,
ſelbſt einen Brutus mit beſtandigen Grunderioben der
Handlungen zu verſehen; noch weniger aber ſind ſie im

Stande, bey gemeinen Menſchen die befleckten Schlupf

winkel eines laſterhaften Herzens zu reinigen, die unor

dentlichen Begierden in Zaum zu halten, oder die unge
ſtumen Leidenſchaften einzuſchrauken. Wenn Gie wol

len, daß wir, um das, was Sie Jdurch das Geſetz der
Natur verſtehen, zu finden, die Werke eines Grotius,

oder Puffendorfs, oder Burlamaqui, oder Hut
chinſons, nachſehen ſollen; ſo beſorgen wir, daß Sie
ſich in einem großen Jrthum befinden, wenn Sie Jhre
Begriffe vom naturlichen Geſetz, wie es durch die natur

liche
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liche Vernunft zu entdecken iſt, von den vortreflichen
Lehrgebauden deſſelben hernehmen, die von chriſtlichen

Philoſophen aufgefuhrt worden ſind; denn dieſe alle ha
ben ihre Grundlagen, entweder ſtillſchweigend oder aus

drucklich, auf einen aus der Offenbarung hergenomme
nen Grund gelegt, auf einer vollkommenen Erkenntniß
des Weſens und der Eigenſchaften Gottes: und ſelbſt
die jenigen unter Jhnen, die, wenn ſie das Chriſtenthum

verwerfen, doch noch Theiſten bleiben, haben (ſie mo
gen es geſtehen oder nicht) ſolche erhabene Gedanken von

der Gottheit, die Sie, aus Verblendung, der Volikom
menheit Jhrer eigenen ununterſtutzten Vernunft zuge—

ſchrieben haben, der Offenbarung zu danken. Wenn
Gie die wahre Starke der naturlichen Vernunft kennen,
und wiſſen wollen, wie weit ſie es in der Unterſuchung

oder Einſcharfung ſittlicher Pflichten bringen kann; ſo
muſſen Sie die Sitten und die Schriften derer zu Rathe
ziehen, die niemals etwas weder von der judiſchen noch

von der chriſtlichen Religion, oder von jenen andern Offen

barungen Gottes, gehort haben, deren er den Adam
und die Patriarchen, vor und nach der Sundfluth, ge

wurdigt hat. Es wurde vielleicht ſehr ſchwer ſeyn, ir
gendwo ein Volk zu finden, das von allen durch Ueber

lieferungen erlangten Begriffen von Gott, und von allen
durch Ueberlieferungen erlangten Beſorgungen oder Er
woartungen eines andern Lebens, ganzlich entblot ware;

und die Sitten der Menſchen mogen vielleicht nirgends

As ganz
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ganz ſo ausgelaſſen geweſen ſeyn, als ſie geweſen ſeyn

wurden, wenn ſie, in dieſen Puncten, lediglich ſich ſel
ber uberlaſſen worden waren: indeſſen iſt es doch eint

Wahrheit, die, ſo ſehr man auch daruber klagen mag,
nicht geleugnet werden kann, daß, obgleich der großte
Theil der Menſchen allezeit einige ſchwache Begriffe von

Gott und ſeiner Vorſehung gehabt hat; dieſelbe doch
allezeit zur Hervorbringung guter Sitten ſehr unvermo

gend, und ſeiner Natur hochſt nachtheilig geweſen ſind,

und zwar unter allen Volkern des Erdbodens, außer den
Juden und Chriſten; und vielleicht werden auch einige
die Mahometaner, die alles, was in ihrem Koran
Gutes iſt, aus dem Chriſtenthum hergenommen haben,

davon ausnehmen wollen.

Die Geſetze von der Gerechtigkeit und der Wiederer

ſetzung des Schadens, von der GSicherheit- ves Eigen

thums, und der Beobachtung der Vergleiche; kurz, von
allem, was die Wohlfarth der burgerlichen Geſellſchaft
betrift, ſind uberall mit hinlanglicher Beſtimmtheit ver
ſtanden worden; und weun Sie- Juſtinians Geſetzbuch

ein Geſetzbuch des natrulichen Geſetzes nennen wollen,
ſo werden Sie ſich zwar nicht richtig genug ausdrucken,

doch aber ſo fern Recht haben, daß die naturliche Ver
nunft den Menſchen die darin enthaltene Geſetze entdeckt,

und die Verderbniß der menſchlichen Natur ſie gezwun

gen habe, dieſelbe durch gehorige Belohnungen und
Strafen zu bekraftigen; Sie werden auch überdies den

Car
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Carneades, keinen ſchlechten Philoſophen, auf Jhre
Seite haben, der kein Geſetz der Natur kannte, das von
dem, welches die Menſchen zu ihrem gemeinſchaftlichen

Nutzen eingefuhrt hatten, verſchieden ſey; das aber auch

nach den Sitten der Menſchen unter verſchiedenen Him
melsſtrichen mancherley, und mit einer Abanderung der
Zeiten in denſelben veranderlich ſepy. Jn der That findet

man auch in allen Landern, wo das Heidenthum die herr

ſchende Religion geweſen iſt, daß, obgleich ein Philo
ſoph zuweilen die armſeelige Vorſchrift der burgerlichen

Rechtsgelahrtheit, in ſeinen Beſtrebungen der Tugend
ubertroffen haben mag; doch der große Haufe der Men

ſchen allezeit ſich mit dem knap zugeſchnittenen Theil der
Moralitat begnugt habe, der ihn in den Stand ſetzte,
den Streichen der burgerlichen Strafen zu entgehen: ich
nenne es einen knap zugeſchnittenen Theil, weil jemand

unmaßig, ungerecht, gottlos, und auf tauſenderley

Weiſe ein Boſewicht und Taugenichts ſeyn, und doch
dem Erkenntnis und den Strafen der burgerlichen Ge
ſetze entwiſchen kann.

Jch weiß wohl, daß Sie ſagen werden, wozu

ſjoll alles dieſes dienen? obgleich der große Haufe der
Menſchen zur Erforſchung der Geſetze der naturlichen Re

ligion niemals geſchickt, oder, wenn ſie vou andern er

forſcht ſind, zur Ehrerbietung gegen die Belohnungen
und Strafen derſelben geneigt, oder um irgend einen
andern Maasſtab der ſittlichen Rechtichaffenheit, als die

bur
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12 Anrede an die heutigen
burgerliche Geſetzgebung, bekummert ſeyn mag; ſo kon
nen doch die Unbequemlichkeiten, die mit der Vertilgung

des Chriſtenthums verbunden ſeyn mogen, kein Beweiß
fur ſeine Wahrheit ſeyn. Jch habe ſie auch nicht als
einen Beweiß fur ſeine Wahrheit angefuhrt; ſie konnen

aber doch ein ſtarker und bundiger Beweiß, wo nicht
von ſeiner Wahrheit, doch wenigſtens von ſeiner Nutz

barkeit, ſeyn; und die Erwagung ſeiner Nutzbarkeit
kann fur Sie ſelbſt ein Bewegungsgrund zu einer Unter
ſuchung ſepn, ob daſſelbe nicht vielleicht wahr ſepn
mochte. Es ſollte auch fur einen jeden guten Burger,
und fur einen jeden Menſchen von geſundem Urtheil, ein

Grund ſeyn, ſeine Meynungen fur ſich ſelbſt zu hehal
ten, wenn er, wegen gewiſſer beſondrer Umſtande in
ſeinem Studieren oder in ſeiner Erziehung, das Ungluck

haben ſollte, zu glauben, daß es nicht.ahr ſche Wenn
Sie dem aufwachſenden Nenſchengelchlecht eine beſſere
Religion, als die chriſtliche, bekannt machen konnen,

eine ſalche, die ihre Hofnungen kraftiger heleben, oder
ihre Leidenſchaften machtiger bezahmen, ſie zu beſſern

Menſchen, oder zu heſſern Mitgliedern  der Geſeliſchaft

machen kann, ſo bitten wir GSie inſtandig, dieſelbe zu

ihrem Beſten bekanut zu machen. Ehe ſie aber dieſes
thun fonnen, ſo bitten wir Sie auch, nicht ihren Leiden
ſchaſten dadurch den Zugel ſchielen zu laſſen, daß ſie
ihren ungrgwohniſchen Gemuthern Jhre gefahrliche Vor
urtheile einfloßen. Schon jetzt tragen die Menſchen kein

Bedenken,
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Bedenken, durch ihre unbandige Luſte die Ruhe der Pri
vatfamilien zu ſtohren, und auch den edelſten einen
Schandflecken anzuhangen. Schon jetzt ſtehen ſie nicht

bey ſich an, gegen das Leben ihres Freundes, oder ge

gen ihr eigened, einen morderiſchen Arm aufzuheben, ſo

vft die Wuth der Unmaßigkeit ihre Rachgier anfeuert,
oder der Ekel an einem unnutzen Leben ihre Schwermuth

etregt. Schon jetzt, da wir von einer Auferſtehung der
Todten und von einem kunftigen Gericht uberzeugt ſind,

finden wir es ſchwer genug, den Reizungen der Sinne
zu wiederſtehen, und uns von den ausgelaſſenen Sitten

ber Welt unbefleckt zu erhalten: allein was wird
aus unſrer Tugend, was wird aus der daraus folgen
den Nuhe und Wohlfahrt der Geſeliſchaft werden, wenn
Sie uns uberreden, daß von allem dem nichts wabr ſey?

Kurz und gut, Sie werden durch Jhren Verſuch
ſich ſelbſt zu Grunde richten; Sie werden aber auch,
wenn er Jhnen gelingt, gewiß Jhr Vaterland zu
Grunde irichten.

Allein die Erwagung der Unnutzlichkeit Jhres Vor

habens iſt nicht der einzige Grund, der Sie bewegen
ſollte, es aufzugeben. Das LArgument a tuto muß mit

Brhutſamkeit gebraucht werden, oder es kann die Wir
kung haben, unſerm Wiederſpruch gegen ein jedes Syſtem

des Aberglaubeng, welches das Gluck gehabt hat, durch
offentliche Autoritat geheiligt zu ſeyn, das Stillſchwei

gen auftulegen. Jn dem gegenwartigen Fall iſt freylich

nichts
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nichts dagegen einzuwenden; indeſſen verlaſſen wir uns
doch nicht ganzlich auf die Bundigkeit deſſelben. Man.
hat nicht behauptet, daß das Chriſtenthum anzunehmen

ſey, bloß weil es nutzlich iſt, ſondern weil es wahr iſt.
Dieſes leugnen Sie, und Sie halten Jhre Einwendun
gen fur wohlgegrundet; wir aber glauben, daß dieſel—

ben aus Jhrer Eitelkeit, aus Jhrer Unſittlichkeit, oder
aus Jhren falſchen Begriffen entſpringen. Es giebt
viele unwurdige Lehren, viele aberglaubiſche Gebrauche,
welche der Betrug oder die Thorheit der Menſchen uberall

(beſonders in der romiſchen Kirche) dem Chriſtenthume,
als weſentliche Theile deſſelben, angehangt haben. Wenu
GSie nun dieſe elende Anhangſel des Chriſtenthums für

das Chriſtenthum ſelbſt, wie es von Chriſio und den
Apoſteln gepredigt iſt, nehmen; wenn Sie die romiſche
mit der chriſtlichen Religion verwechſeln; ſo. nachen Sie
ſich von ihrer wahren Beſchaffenheit ganz falſche Begriffe,

und befinden ſich in einem. Zuſtande, der dem Zuſtande
jener Menſchen (deren Plutarch in ſeiner Abhandlung

vom Aberglauben gedenkt) ahnlich iſt, welche, da ſie
vor dem Aberglauben flohen, uber die Roaligipn weg
ſprangen, und in einen offenbaren, Atheismus verſan
tken Das Chriſtenthum iſt keine. Peligion, die

eaz einem

C) Le Papiſme, ſagt Zelverius in einem uach ſeinem Tode
herausgekommenen Werk, weſt aün ybux!de un homme

ſenſé qu'nne pura idolatrie nqhus ſorumnen  vtonnca
de
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einem wolluſtigen Zeitalter ſehr angenehm iſt; es will
ſeine Gebote nicht nach dem Maasſtabe der Mode fugen;
es will die Haßlichkeit des Laſters nicht durch ſanfte Be

nennungen vermindern; ſondern es nennt die Unterhal—

tung gewiſſer Frauensperſonen Hurerey; die Liebeshän
del Ehebruch; und den Zweykampf Todtſchlag. Es
will kein Unterhandler der Wolluſt ſeyn, es will nicht die
Unmaſugkeit der Menſchen begunſtigen; es iſt ein be—

ſchwerlicher Hofmeiſter fur einen Wollüſtling; und Jhre

Art zu leben mag wohl zwiſchen Jhnen und Jhrer Reli—

gion Streit erregt haben. Was Jhre Eitelkeit, als
einen Grund Jhres Unglaubens, anlangt, ſo erlauben

Sie mir, Jhnen die Gedanken des Herrn Bahle uber
dieſen .Munetin vorzulegen; .wenn die Beſchreibung ſich

nicht zu Jhrem Karakter paßt, ſo werden Sie ſich nicht
daruber ärgern; und wenn Gie ſich uder die Freymu—

thigkeit derſelben argern, ſo wird es zu Jhrem Beſten
gereichen. „Dieſes macht mich geneigt zu glauben,

„daß
de l'abſurdits de la Religion payenne. Cello de ſia Reli-

tion papiſte etonnera bien d'avantage un jour la poſte

rite. —Wir hoffen, daß dieſer Tag nicht weit entfernt
 ſep, und der Deismus wird alsdenn unter den Trummern

der romiſchen Kirche begraben ſevn; denn daß man den
Aberglauben, die Habſucht, den Ehrgeiz, die Jntoleranz

des Antichriſteüthiims füt das Chriſtenthum genommen hat;

iſtider grobe Jrrthum geweſen, auf welchem der Unglaube,

ſowobl hier als auswarte,eſein Lehrgebaude aufgefuhrt hat.
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„daß die Freygeiſter, wie DesBarreauxr, von der
„Wahrheit deſſen, was ſie ſagen, nicht ſehr überzeugt
„ſind. Sie haben keine tiefe Unterſuchungen angeſtellt;
„ſie haben einige wenige Einwendungen auswendig ge
„lernt, mit welchem ſie ein beſtandiges Gerauſch machen;

„ſie ſprechen aus Ruhmſucht, und ſtrafen ſich ſelbſt
„Lugen, wenn Gefahr vorhanden iſt. Die Eitel—
„keit hat an ihren Streitigkeiten mehr Theil, als das

„Gewiſſen; ſie bilden ſich ein, daß die Seltſamkeit undb

„und Dreiſtigkeit der Meynungen, die ſie behaupten,
„ihnen das Anſehn großer Kopfe geben werde: alt
„mahlig erlangen ſie eine Fertigkeit, gottloſe Reden zu
„halten; und wenn ihre Eitelkeit mit einem wolluſtigen

„Leben begleitet iſt, ſo iſt ihr Fortgang auf dieſem Wege
odeſto geſchwinder.“ (9)

Die meiſten und wichtigſten von Jhren Einwen
dungen betreffen nicht die außerlichen Beweisgrunde fur

die Wahrheit des Chriſtenthums; denn wonige. von Jh

nen, ob Sie gleich die kunftige Zierden des Senats,
oder der Gerichtoverſammlung, werden konnen, haben
jemals eine Stunde zur Prufung derſelben anugewendet;

ſondern ſie betreffen die Schwierigkeit ver im Neurn Te
ſtament enthaltenen Lehren: dieſe überſteigen, wie Sie

ſagen, Jhre Begriffe; und Sie wunſchen ſich Gluck,
daß Sie noch nicht zu dem wahren Maaßſtabe des or-

thodoren

Bavrr Kiſt. Dict. Art. a n RRinnux.
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thodoxen Glaubens, eredo quia impoſſibile, gelangt
ſind. Gie meynen, man wurde ſich eine unnothige
Muhe geben, die Beſchaffenheit der außerlichen Beweiß

grunde, dadurch das Chriſtenthum beſtatigt wird, zu
unterſuchen; da, nach Jhrer Meynung, das Buch
ſelbſt ſeine eigene Wiederlegung mit ſich fuhret. Ein ge
wiſſer Herr, der vielleicht ſo ſcharfſichtig, als irgend
einer von Jhnen iſt, und der ehemals vielleicht eben ſo
wenig, als irgend einer von Jhnen, glaubte, hat nun,
nachdem er das Neue Teſtament fleißig geleſen hat, dar

aus einen ganz andern Schluß gezogen; ſein Buch (ob
gllich in einigen beſondern Puncten manches dagegen ein

zuwenden ſeyn mag) ſiellet nicht nur einen herrlichen

Gieg der Vernuuft uber das Vorurtheil, des Chriſten
thumst uber den Deismus, dar; ſondern es entdeckt
uns auch, was unendlich ſeltener iſt, den Karakter eines

Mannes, der Muth und Redlichkeit genug hatte, es
zu vekeunen. Eh).

Allein: wenn es nun auch einige unbegreiſliche Leh

ren in der chriſtlichen Religion, oder einige Umſtande,
geben ſollte, die in ihren Urſachen, oder in ihren Folgen,

den

G. A Viev of ahe internal Evidenee of chriſtian the Religion,

by Soanr jrurena; von welcher Schrift ber Hert
Mag, Volbort eine deutſche Ueberſetzung geliefert bat.
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18 Anrede an die heutigen
den Begrif der menſchlichen Vernunft uberſteigen ſollten;

ſind ſie denn deswegen zu verwerfen? Sie ſind Manner

von Beleſenheit, von Wiſſenſchaften, und von großen
Verſtandesfahigkeiten, oder Sie wollen doch dafur ge
halten ſeyn; uberlegen Sie alſo die Sache unpartheyiſch,
und bedenken Sie, ob es mit der geoffenbarten Religion,

in dieſer Ruckſicht, nicht dieſelbe Bewandniß habe, als
mit einem jeden andern Gegenſtande Jhrer Betrachtun

gen. So gar die Mathematik, die Wiſſenſchaft der
Demonſtration ſelbſt, kann zum Bepſpiel dienen; ob
Gie gleich uber Jhre erſte Grundſatze wegkommen, und
den Begrif eines Punctes ohne Theile, einer Linie ohne

Breite, und einer Oberflache ohne Dicke, verdauen
lernen; ſo werden Sie ſich doch in einer Verlegenheit
finden, die beſtandige Annaherung der Linien, die nie
mals zuſammenkommen konnen; die Lehre von dem Un
meßbaren, und von einer Unendlichkeit der Unendlichen,

deren jedes unendlich großer, oder unendlich kleiner iſt,

nicht nur als irgend eine endliche Große, ſondern auch

als jede andre, zu begreifen. Jn der Naturlthre kon
nen Sie nicht die erſte Urſach eines jeden Dinges; nicht
des Lichts, durch welches Sie ſehen;:nicht der Schnell
kraft der Luft, durch welche Sie horen; und auch nicht
des Feuers, durch welches Sie erwarmet werden, be
greifen. Jn der Phyſiologie konnen Sie nicht ſagen,
was zuerſt dem Herzen Bewegung gab; noch was die

ſelbe fortſetzt; noch warum ſeine Bewegung weniger

frey
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freywillig iſt, als die Bewegung der Lunge; noch wie
Sie im Stande ſind, durch ein bloßes Wollen Jhren
Arm rechts oder links zu bewegen: Sie konnen nicht
die Urſach der animaliſchen Warme erklaren, und auch
nicht den Urſtof begreifen, durch welchen Jhr Leib zuerſt

gebildet ward, noch durch welchen derſelbe erhalten,
noch durch welchen er wiederum zur Erden werden
wird. Jn der naturlichen Religion konnen Gie nicht
die Ewigkeit oder Allgegenwart Gottes begreifen; auch

nicht leicht einſehen, wie ſein Vorherwiſſen mit un
ſerer Freyheit, oder ſeine Unveranderlichkeit mit ſei
ner Regierung der ſittlich handelnden Weſen beſtehen
konne; noch warum er nicht alle ſeine Geſchopfe
gleich vollkommen gemacht, oder warum er ſie nicht
eher erſchaffen habe. Mit einem Worte, Sie kon—
nen keine einzige Wiſſenſchaft betrachten, ohne Ge
genſtande anzutreffen, die uber Jhre Begriffe ſind.
Der Fall und die Erloſung der Menſchen ſind nicht
unbegreiflicher, als die Schopfung und Erhaltung der
ganzen Welt; der unendliche Urheber der Werke der
Vorſehung und der Natur iſt in benyden gleich uner
forſchlich, und uber alle unſre Begriffe erhaben. Und
es iſt etwas merkwurdiges, daß die grundlichſten
Naturforſcher von den Dingen, die in der geoffenbar
ten Religion ſchwer zu verſtehen ſcheinen mogen, al
lezeit mit der großten Ehrerbietung gedacht, und mit

der großten Beſcheidenheit geſprochen haben; und ſie

B a haben
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haben allezeit jene Selbſtgenugſamkeit der Gelehrſam—
keit vermieden, die aus Unwiſſenheit entſteht, Gleich
gültigkeit hervorbringt, und ſich im Unglauben en
digt. Vortreflich paßt ſich hieher die Anmerkung des
großten Mathematikers des gegenwartigen Zeitalters,

wenn er eine Meynung Newtons durch eine eigene
Hypotheſe beſtreitet, die noch weniger zu vertheidigen

iſt, als die, ſo er beſtreitet gZrtous les jour,
ſagt Euler, „que je vois de ees eſprits-forts, qui
„oritiquent les verités de votre religion, u' en
„moquent meme avec la plus impertinente ſuffiſance,

„je penſe, chetifs mortels! combien combien des
„choſer, ſur lesquels vous raiſonnés ſi legerement,
„ſont elles plus ſublimes, plus elevés, que cel.
„les ſur lesquelles le grand w ron 'egare ſi
„ßroſſierement 2

Plato gedenkt gewiſſer Menſchen, die ſehr unwiſ—
ſend waren, und ſich fur hochſt weiſe hielten; und die

den Beweiß fur das Daſepn eines Gottes, der aus der
uebereinſtimmung und Ordnung der Welt Hhergeleitet

wird, als alt und abgenutzt verwarfen C8). Es hat,
wie es ſcheint, zu allen Zeiten Menſchen gegeben, die,

aus affectirter Sonderlichkeitsbegierde, die Wahrheit
uberſehen haben. Jndeſſen iſt doch ein Beweiß, weil

er

PuAro de Let. lib. X.
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er alt iſt, darum nicht ſchlechter; und ſicherlich wurde
es eine richtigere Art zu urtheilen geweſen ſehn, wenn

Sie die außerlichen Beweisgrunde fur die Wahrheit
des Chriſtenthums geprüft, die alten Beweiſe aus
den Wunderwerken und Weiſſagungen erwogen hat—

ten, ehe Sie die ganze Geſchichte, wegen der darin
augetroffenen Schwierigkeiten, verwarfen. Sie wur
den uber einen Jndianer lachen, der, nachdem er
in eine Geſchichte von England geguckt, und darin

die Nachricht angetroffen hatte, daß die Themſe zu
gefroren, oder ein ſtarker Hagel oder Schnee gefal
len ware, das Buch wegwerfen wollte, weil es,
wegen ſeines Mangels der Jahigkeit, dieſe Naturer
ſcheinungen zu begreifen, ſeines fernern Gebrauchs
unwurdig ſey.

Wenn SEie den Beweiß aus den Wunderwerken
betrachten, ſo werden Sie bald uberzeugt werden, daß
es fur Gott moglich ſey, Wunderwerke zu verrichten;
und Sie werden auch uberzeugt werden, daß es fur
menſchliche Zeugniſſe eben ſo moglich ſep, die Wahrheit

wunderthatiger ſowohl als phyſikaliſcher oder hiſtoriſcher

Begebenheiten zu beſtatigen. Allein ehe Gie uberzeugt
werden konnen, daß die Wunderwerke, von welchen die

Rede iſt, durch ſolche Zeugniſſe, die Glauben verdienen,
beſtatigt ſind, muſſen Sie unterſuchen, in welchem Zeit

raum, und von welchen Perſonen, die Bucher des Al

B 3 ten
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ten und Neuen Teſtaments geſchrieben ſind; wenn Sie

die Nachricht, ohne dieſe Unterſuchung anzuſtellen, ver

werfen, ſo verwerfen Sie dieſelbe aus Vorurtheilen,
nicht aus Grunden.

Es giebt aber eine kurze Methode, dieſen Beweiß

zu prufen, die vielleicht auf Jhre Gemuther einen eben
ſo ſtarken Eindruck machen kann, als irgend eine andre.

Drey Manner von groſſen Fahigkeiten ſtanden zu ver
ſchiedenen Zeiten auf, und griffen das Chriſtenthum
mit jedem Einwurf an, den ihte Boßheit ihnen dar
bieten, oder ihre Gelehrſamkeit erfinden konnte. Al
lein weder Celſus im zweyten, noch Porphyrius
im dritten, noch der Kapyſer Julian im vierten Jahr
hundert, bezweifelten jemals die Wirklichkeit der von
den Evangeliſten erzahlten Wunderwerke. Geben Sie

uns nur das zu, was dieſe Manner (die doch wohl
mehr im Stande waren, die Wahrheit der Sache zu
wiſſen, als GSie es ſeyn konnen) ihren Gegnern zu
geſtanden, ſo mogen Sie den Vorwurf der Zaube—
rey, welches der letzte elende Kunſtgrif war, wel
chem jene die Wunderwerke zuzuſchreiben genothigt wa

ren, ſo weit treiben, als Sie wollen. Wir konnen
Jhnen in unſern Tagen Manner aufweiſen, die durch
die Vermiſchung zweyer durchſichtiger Flußigkeiten eine

dritte, die ſo roth als Blut iſt, oder von einer jeden
andern Farbe, die Sie verlangen, hervorbringen, und

dicto
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dicto citius durch einen Tropfen vom ſcheinbaren Waſſer

die Durchſichtigkeit wiederherſtellen werden; ſie werden

es dahin bringen, daß zwey Flußigkeiten ſich zu ei—
nem dichten Korper vereinigen; und durch die Ver—

miſchung von Flußigkeiten, die kälter als Eiß ſind,
werden ſie augenblicklich einen ſchrecklichen Knall und

eine furchterliche Flamme hervorbringen. Dieſe und
zwanzig andre Kunſte werden ſie zu Stande bringen,
ohne mit unſerm Heilande, zur Erlernung der Zauber
kunſt, nach Egypten geſchickt worden zu ſeyn: ja,
durch eine oder zwey Flaſchen mit Oel werden ſie

die Aufwallungen eines Sees ſtillen, und durch eine
kleine Geſchicklichkeit einen Menſchen, der eine oder

zwey Stunden unter dem Waſſer geweſen iſt, oder
einen oder zwey Tage im Schnee begraben gelegen
hat, zum volligen Leben wiederherſtellen. Allein ver
gebens werden dieſe Manner, oder die großte Zau
berer, die Egypten jemals geſehen hat, zu einem ſſtur—

miſchen See ſagen: ſtebe ſtill; und vergebens werden
ſie einem im Grabe verweſenden Leichname zurufen:
komm bervor; die Winde und der See werden ih
nen nicht gehorchen, und der verfaulende Leichnam

wird ſie nicht horen. Gie haben nicht nothig, die
Starke dieſes Beweißgrundes bey ſich darum weniger
wirken zu laſſen, weil man angemerkt hat, daß die
Kirchenvater den ubernaturlichen Theil des Heiden
thums zugeſtanden haben; denn die Kirchenvater wa—

B 4 ren
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ren nicht in den Umſtänden, daß ſie einen Betrug
entdecken konnten, der ſowohl durch die Neigung des
Volks als durch die Macht der burgerlichen Obrig

keit unterſtuzt ward und wegen dieſes ihres
Unvermogens waren ſie genothigt, einer holliſchen
Kraft etwas zuzuſchreiben, das zu liſtig war, um
entdeckt zu werden, und zu einem zu gottloſen Zweck
erfunden war, um fur das Werk Gottes gehalten
zu werden.

Was die Weiſſagungen betrift, ſo moögen Sie
fich vielleicht gewohnt haben, ſie ſo zu betrachten, als
vb ſie aus dem aſiatiſchen Enthuſiasmus, oder aus den
chaldaiſchen Geheimniſſen, oder aus der verſchmitzten
Liſt eigennutziger Prieſter, ihren Urſprung hatten; Sie
mogen ſich auch vielleicht, wegen der Vorherverkundi
gungen der heiligen Giſchichte nicht mehr Muhe gegeben

haben, als wegen der Orakelſpruche der heidniſchen Ge

ſchichte. Oder wenn Sie ja jemals einen Blick auf
dieſe Materie geworfen haben, ſo mogen die verſchiedene

Meynungen der Gelehrten, uber die eigentliche Erkla
rung der Offenbarung und andrer ſchweren Weiſſagun
gen, Sie bewogen haben, ubereilt zu ſchließen, daß

alle

G. Lyttletons Betrachtungen uber die Bekehrung der Apo

ſtels Paulus.



Feinde des Chriſtenthums. 25

alle Weiſſagungen von gleicher Unverſtandlichkeit waren,

und ihre Erfullung mehr einen glucklichen Zuſammenlauf

von Begebenheiten, und der gefalligen Scharfſinnigkeit

des Auslegers, als dem inſpirirten Vorherſehen des
Propheten, zu danken hatten. Jn allem dem, was
die Propheten des Alten Teſtaments von der Zerſtorung

beſondrer Stadte und von der Verwuſtung beſondrer
Reiche vorherverkundigt haben, mogen Sie vielleicht

nichts gewahr werden, als liſtige Muthmaßungen, die
ein jeder, der mit der Geſchichte von dein Urſprung und

Falle der Reiche bekannt. iſt, gewiß hatte machen
konnen: und da SGie denjenigen nicht fur einen Pro
pheten halten wurden, der jetzt verſicherte, daß
London oder Paris den kunftigen Zeitaltern ein eben
ſo trauriges Schauſpiel darſtellen werden, als das
iſt, das wir jetzt, mit einem Seufzer, in den Trüm—
mern von Agrigentum oder Palmyra betrachten;
ſo konnen Sie ſich auch nicht uberreden zu glauben,
daß die Drohungen der Propheten (zum Beyſpiel)

gegen die ſtolzen Stadte Tyrus oder Babpylon.
aus einer gottlichen Eingebung hergekommen ſeyen.

Es iſt kein Zweifel, daß, durch dergleichen allgemeine

Art zu urtheilen, viele bewogen worden ſind, fur
einen Beweißgrund gar keine Achtung zu haben, der,
wenn er gehorig erwogen wird, die ſtarkſte Ueberzeu—

gung mit ſich fuhret.

B5 Spino
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Spinoza ſagte, er wurde ſein atheiſtiſches Lehr

gebaude in Stucken geworfen, und den gewohnlichen
Glauben der Chriſten ohne Wiederwillen angenommen
haben, wenn er ſich von der Auferweckung des Lazarus

von den Todten hatte uberzeugen konnen; und ich zweifle

nicht, daß es viele Unglaubige giebt, die ihre deiſtiſche

Lehrſatze verlaſſen, und das Evangelium annehmen
wurden, wenn ſie ſich uberzeugen konnten, daß Gott

ſich in die moraliſche Regierung der Welt jemals ſo
ſehr gemiſcht habe, daß er die Seele eines Menſchen
mit der Kenntniß kunftiger Begebenheiten erleuchtet

hatte. Ein Wunderwerk ruhrt die Sinne derer, die es

ſehen; eine Weiſſagung wendet ſich an den Verſtand de

rer, die ihre Erfullung gewahr werden; nnd es wird
in vielen Fallen einige Gelehrſamkeit, in allen Fallen
aber einige Aufmerkſlamkeit erfordert, um von der Ueber

einſtimmung der Begebenheiten mit den ſie betreffenden

Vorherverkundigungen zu urtheilen. Niemand kann
uberzeugt werden, daß das, was Jeremias und die
andre Propheten von dem Schickſale Babylons vorher
geſagt haben, z. B. es ſolle von den Medern belagert,

und alsdenn, wenn ſeine Machtige trunken, und ſeine
Quellen verſieget waren, erobert werden; und es ſolle
ein Waſſerteich werden, und auf immer wuſte bleiben;

niemand, ſage ich, kann uberzeugt werden, daß
alle dieſe und noch andre Theile der prophetiſchen Dro
hung punetlich erfullt worden ſind, wenn er nicht einige

Zeit
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Zeit anwendet, die Nachrichten zu leſen, welche die
weltliche Geſchichtſchreiber uns von der Eroberung
dieſer Stadt durch den Cyrus hinterlaſſen haben;

wie auch die Nachrichten, die man in den meuern
Reiſebeſchreibungen von der gegenwartigen Lage dieſes

Orts findet.

Porphyrius war von der Uebereinſtimmung zwi
ſchen den Weiſſagungen Daniels und den Begebenhei
ten ſo ſehr uberzeugt, daß er genothigt war zu behaupten,

die Weiſſagungen waren erſt geſchrieben worden, nach
dem die darin vorhergeſagte Begebenheiten geſchehen wa

ren. Ein andrer Porphyrius, in unſern Tagen, iſt
Kurch die Uebereinſtimmung zwiſchen der Weiſſagung von

der Zerſtoruns Jeruſalems, wie ſie vom Matthaus
erzahlt wird, und zwiſchen der Geſchichte dieſer Bege—

beuheit, wie ſie Joſephus beſchreibt, ſo ſehr in Erſtau

nen geſetzt worden, daß er, ehe er das Chriſtenthum
annehmen ſollte, ſich erdreiſtet hat (gegen allen Glau

ben der Kirchengeſchichte, gegen die Meynung der
Gelehrten zu allen Zeiten, und gegen alle Regeln ei
ner guten Kritik) zu behaupten, daß Matthaus
ſein Evangelium erſt geſchrieben habe, nachdem Je
ruſalem von den Romern ſchon erobert und jerſtort
worden war. Aus dieſen Beyſpielen konnen Gie
die Starke des Beweiſes aus den Weiſſagungen ein
ſehen; ſie hat zwar die Vorurtheile weder des alten

noch
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noch des neuern Porphyrius uberwinden konnen; ſie
iſt aber im Stande geweſen, ſie beyde zu zwingen,
ſich der offenbarſten Lugen ſchuldig zu machen, die
nichts als unverſchamte Behauptuugen zu ihrer
Stutze haben.

Einige zu eifrige Ausleger der heiligen Schrift ha
ben in bloßen Erzahlungen Weiſſagungen gefunden; die

wirklichen Vorherverkundigungen über die Zeiten und
Umſtande, auf welche ſie eigentlich zugeeignet waren,
ausgedehnt; und ihre Leſer mit tauſend artigen Anſpie
lungen und allegoriſchen Einbildungen verwirret. Die

ſes Verfahren iſt Schuld daran, daß unbedachtſame
Menſchen gegen die Weiſſagungen uberhaupt wenigek

Achtung beweiſen. Jndeſſen giebt es doth einige Vor
herverkundigungen, zum Bepſpiel:;: diervon dem gegen

wartigen Zuſtaude des judiſchen Volks, und die von

der Verberbniß des Chriſtenthums, welche jetzt in
ihre Erfullung gehen, und welche Sie, wenn Gie
zur Unterſuchung derſelben einige Muhe anwenden
wollen, von einer ſo außerordentlichen Beſchaſfenheit
finden werden, daß Gie vielleicht, ohne Bedenken,
Gott fur den Urheber derſelben halten werden. Und
wenn Sie jemals zu der Ueberzeugung von der Wahr
heit irgend eines Wunderwerks, oder von der Erful—

lung irgend einer Weiſſagung, gelangt ſind, ſo wer
den Sie alle Jhre Schwierigkeiten (von der Art der

Ver
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Vermittlung Gottes in der moraliſchen Regierung
der Menſchen, und von der Beſchaffenheit der in
der Offenbarung enthaltenen Lehren) durch Jhre ei—

gene Unfahigkeit aufloſen, nach welcher Sie nicht im
Stande ſind, den ganzen Entwurf der gottlichen Vor

ſehung zu begreifen.

Allein man will uns verſichern, daß die Seltſam
keit der im Neuen Teſtamente enthaltenen Erzahlung,

und die Schwierigkeit der darin befindlichen Lehren, nicht

die einzigen Umſtande ſind, die Sie zur Verwerfung
deſſelben bewegen. Sie haben, wie Sie meynen, in
den Nachrichten, welche die Evangeliſten von dem Leben
Jeſu gegeben haben, ſo viele Wiederſpruche gefunden,

daß Sie gezwungen werden, das Ganze fur eine unor
dentliche und unwahrſcheinliche Geſchichte zu halten.

Sie wurden doch aber bep einer jeden andern Gelegen

heit nicht ſo urtheilen. Gie wurden die Nachrichten,
die Livius und Polybius vom Hannibal und den
Carthaginenſern geben, nicht fur fabelhaft halten,

wenn Sie gleich zwiſchen denſelben in verſchiedenen min
der wichtigen Puncten eine Verſchiedenheit antreffen ſoll—

ten. Sie konnen die Geſchichte von denſelben Begeben

heiten, wie ſie von jeden zwey Geſchichtſchreibern erzahlt

werden, nicht zuſammen vergleichen, ohne daß Sie
viele Umſtande antreffen werden, welche, ob ſie gleich

von dem einen erzahlt ſind, doch von dem andern ent

weder
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weder ganzlich ausgelaſſen, oder doch verſchiedentlich
erzahlt werden. Und dieſe Aumerkung laßt ſich insbe
ſondere auf biographiſche Schriften zueignen. Allein
niemanden iſt es doch jemals eingefallen, die vornehm

ſten Umſtaude in den Lebensbeſchreibungen des Vitellius

oder Veſpaſianus darum zu bezweifeln, weil Tacitus
und Suetonius in ihren Nachrichten von dieſen Kay

ſern nicht in allen Stucken ubereinſtinmen; und wenn
die Nachrichten von dem Leben und den Lehren des Herrn

von Voltaire ſelbſt, etwa zwanzig oder drepßig Jahre
nach ſeinem Tode, der Welt von vieren ſeiner vertrau
teſten Freunde erzahlt werden ſollten; ſo glaube ich nicht,

daß wir, wegen einiger kleinen Wiederſpruche, welche
die offenbare Feinde ſeines Namens in den verſchiedenen

Erzahlungen vielleicht entdecken konnten, der ganzen

Nachricht von einem ſo außerordentlichen Manne ihren
Glauben abſprechen werden. Obgleich wir alſo Jhnen

zugeſtehen ſollten, daß die Evangeliſten in dem, was ſie
von dem Leben Jeſu erzahlt haben, in einige unbedeu
tende Wiederſpruche gefallen ſind; ſo ſollten Sie doch
aus dieſem unſern Zugeſtandniß keine andere Folge her

leiten, als daß ſie ſich nicht unter einander verabredet
haben, wie von Betrugern geſchehen ſeyn wurde, um
ihrem Betruge eine unwiederſprechliche Uebereinſtimmung

zu verſchaffen. Wir ſind aber noch nicht willens, Jhnen
ſo viel zuzugeſtehen; wir wollen Jhuen vielmehr die
Nichtigkeit Jhres gewohnlichen Beweißgrundes darthun,

und
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und einige wenige von den Stellen beruhren, die, nach
Jhrer Meynung, Jhrem Tadel am meiſten unterwor
fen ſind.

Gie bemerken, daß weder Lucas, noch Marcus,
noch Johannes der Grauſamkeit des Herodes, die er
durch Ermordung der Kinder zu Bethlehem begieng, ge
dacht haben; und daß man auch bey dem Joſephus,
der das Leben Herodis beſchrieben hat, keine Nach
richt von dieſer Begebenheit antreffe; und Gie ſchlieſ—
ſen daraus, daß die vom Matthaus erzahlte Begeben
heit nicht wahr ſenh. Das übereinſtimmige Zeug—
nif vieler unabhangigen Schriftſteller von einer That—

ſache vermehrt unſtreitig ihre Wahrſcheinlichkeit; allein
wenn auf das Zeugnit eines einzelnen Schriftſtellers
nichts fur wahr angenommen werden ſoll, ſo muſ—
ſen wir einige der beſten Schriftſteller Preiß geben,
und einige der wichtigſten Thatſachen in der alten Ge—
ſchichte leugnen.

Nach dem Zeugniß des Matthaus, Marcus und
Lucas war, wie Sie ſagen, zwiſchen der Taufe und der

Kreuzigung Jeſu nur eine Zwiſchenzeit von drey Mona

ten; wenn man nun von dieſer Zeit noch die vierzig
Tage der Verſuchung abrechnet, ſo werden fur den gan

zen Zeitraum ſeines offentlichen Lehramts nur etwa ſechs

Wochen ubrig bleiben, das doch, nach dem Zeugniß
Johannis, wenigſtens uber drep Jahre gewahret hat.

Wenn
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Wenn man Jhren Einwurf ordentlich darſtellt, ſo
lautet er ſo: Matthaus, Marcus und Lucas geden
ken, in ihrer Geſchichte Jeſu Chriſti, verſchiedener Be
gebenheiten ſeines Lebens, als ob ſie in einer fortgeſetz

ten Reihe auf einander folgten, ohne der Zeiten, in
welchen ſie ſich ereigneten, Meldung zu thun; allein
kann man aus ihrem Stillſchweigen mit Recht ſchließen,

daß zwiſchen den Begebenheiten, die ſie verbunden zu
haben ſcheinen, wirklich gar keine Zwiſchenzeiten waren?

Aus den geprieſenſten Biographen des Alterthums konn
ten viele Falle angefuhrt werden, in welchen ſie die Be

gebenheiten, als ob ſie unmittelbar auf einander gefol—
get waren, erzahlen, die ſich doch erſt in ſehr entfernten

Zeitlaufen ereigneten. Von dieſer Art zu ſchreiben ha
ben wir ein auffallendes Beyſpiel im Matthaus; die

ſer verbindet die Predigt Johannis des Taufers. mit der
guckkehr Joſephs aus Eghpten, ob man gleich gewiß

weiß, daß die letztere Begebenheit ſehr viele Jahre vor

der erſtern hergieng.

Johannes hat der Einſetzung des heiligen Nacht
mahls nicht gedacht; die andre Evangeliſten haben von

dem Waſchen der Fuße der Junger Jeſu nichts geſagt:
Was denn mehr? Schamen Gie ſich nicht, dieſe Thät
ſachen als Beweiſe des Wiederſpruchs anzufuhren? Wenn

Auslaſſungen Wiederſpruche ſind, ſo werfen Sie nur
einen Blick auf des Herrn von Voltaire Geſchichte des

Zeit
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Zeitalters Ludewigs des Vierzehnten, oder auf deſſen

allgemeine Geſchichte, und Sie werden eine große Menge
von Wiederſpruchen antreffen.

Wenn Johannes der Unterredung, die Jeſus, zur
Zeit ſeiner Kreuzigung, mit ſeiner Mutter und ſeinem
geliebten Junger hatte, gedenkt, ſo verſichert er, daß

die Mutter Jeſu nebſt Marie Magdalene nahe bey
dem Kreuze geſtanden habe; dahingegen Matthaus

behauptet, Marie Magdalene und die andere Weibrr
waren daſelbſt geweſen, und hatten von ferne zugeſeben;

dieſes halten Sie fur einen offenbaren Wiederſpruch, und

fragen ſpottiſch, ob die Weiber und der geliebte Junger,
die nahe bey dem Kreuze waren, die namlichen ſepn konn

ten, die weit vom Kreuze ſtanden? Es iſt ſchwer,
ſich in den Schranken der Maßigung und der guten Git
ten zu halten, wenn man auf ſolche Sophiſterey ant

worten ſoll. Wie? muß man Jhnen noch erſt ſa—
gen, daß, obgleich die Evangeliſten von der Kreuzigung,

als von einer Begebenheit, reden, dieſelbe doch nicht in

einem Augenblick geſchehen ſey, ſondern verſchiedene

Stunden gewahret habe? Und warum die Weibar, die
vom Kreujze entfernt ſtanden, nicht wahrend der Kreuzl

gung dem Kreuze naher kommen; oder warum ſie, wenn
ſte dem Kreuze:. nahe ſtanden, ſich nicht vom Kreuze wege
begeben konnten, das alles iſt mehr, als Sie weder
uns noch ſich ſelber erklaren konnen. Wir verſperren

5 Jhnen
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Jhnen auch Jhren einzigen Zufluchtsort, wenn wir aus—
drucklich leugnen, daß die verſchiedene Evangeliſten, in

ihrer Nachricht von den Weibern, von demſelben Zeit
punkt reden.

Gie ſagen, die Evangeliſten waren in ihren Nach
richten von den Erſcheinungen, durch welche Jeſus ſich,

nach ſeiner Auferſtehung von den Todten, ſeinen Jun
gern offenbarete, in grobe Wiederſpruche gerathen; denn
Matthaus rede von zwepen, Mareus von dreyen,
Lucas von zweyen, und Johannes von vier Erſchei
nungen. Dalf wiederſprechende Gatze nicht wahr
ſeyn konnen, geben wir gern zu; und wenn GSie
die Stelle anzeigen werden, in welcher Matthaus
ſagt, daß Jeſus Chriſtus zwehmal, und nicht ofter, er
ſchienen ſey, ſo werden wir ferner zugeſtehen, daß ihm
vom Johannes, in einem ſehr wichtigen Theil ſeiner
Erzahlung, wiederſprochen werde; ehe Gie aber das nicht

thun, muſſen Sie mich entſchuldigen, wenn ich nicht

zugeſtehen kann, daß die Evangeliſten in dieſem Puncte
ſich einander wiederſprochen haben; denn einem jeden

gemeinen Verſtand iſt es ſehr einleuchtend, dak, wenn
Chriſtus, nach der Nachricht Johannis, viermal er
ſchienen iſt, er auch, nach dem Zeugnif des Matthaus

und Lucas, zweymal, und nach dem Bericht des
Mareus, dreymal erſchienen ſeyn muſſe.

Nicht
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Nicht nur die verſchiedene Evangeliſten werden des
Wiederſpruchs gegen einander beſchuldigt; ſondern Lucas

ſoll auch ſich ſelber wiederſprochen haben; denn in ſeinem

Evangelio meldet er uns, daß Jeſus von Bethanien
gen Himmel aufgefahren ſey; und in deu Geſchichten
der Apoſtel, fur deren Verfaſſer er auch gehalten wird,
berichtet er uns, daß Jeſus vom Oelberge aufgefahren

ſey. Jhr Einwurf entſteht aus Jhrer Unwiſſenheit
in der Geographie, oder aus Jhrem Wiederwillen gegen
das Chriſtenthum, und verdient in beyderley Ruckſicht
unſre Verachtung. Geyen Sie aber ſo gut, ſich kunf
tig zu erinnern, daß Beihanien der Name nicht nur
eines Fleckens, ſondern auch eines Bezirks des Oelber
ges, nahe bepy dem Flecken, war.

Ai nNus diefer Probe von Wiederſpruchen, die den

Geſchichtſchreibern des Lebens Jeſu zugeſchrieben werden,

mogen Sie nun ſelbſt urtheilen, wie wenig Grund man
habe, das Chriſtenthum um dieſer Urſach willen zu ver

werfen; und wie jammerlich Sie (in einer Sache, die
Jhnen wichtiger als eine jede andre ſeyn muß) betro

gen werden, wenn Gie alles das fur einen Wieder
ſpruch annehmen, was die unredliche Wiederſprecher

des Chriſtenthums dafur autgeben.

Ehe ich dieſe Anrede ſchlieke, kaun ich nicht um
hin, eines Beweißgrundes Meldung zu thun, durch

welchen einige Philoſophen neulich das ganze Spſtem der

c2 Offen
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Offenbarung umzuſturzen geſucht haben. Es iſt auch
um ſo nothiger, auf ihren Einwurf eine Antwort zu
geben, da derſelbe eine gewohnliche Materie zu philoſo

phiſchen Unterredungen, beſonders fur die, die gereiſet

haben, geworden iſt. Die Abſicht des Einwurfs iſt,
das Zeugniß Moſis, wie man glaubt, dadurch zu
ſchwachen, wenn man darthut, daß die Erde viel älter

ſey, als aus ſeiner Nachricht von der Schopfung, und
aus der Zeitrechnung der heiligen Schrift, bewieſen
werden kann. Wir behaupten, daſi, ſeit der Schopfung
noch nicht ſechstauſend Jahre verlaufen ſind;z  und dieſe

Philoſophen behaupten, ſie hatten unſtreitige Beweiſe,
daß die Erde wenigſtens vierzehntauſend Jahre alt ſey;
und ſie beſchweren ſich, dan Moſes wie eine druckende

Laſt auf ſie liege, und allen ihren Eifer zur Nachfor
ſchung unnütz mache

Der Canoniceus Recupero, der, wie es ſcheint,

ſich entſchloſſen hat, die Geſchichte des Berges Aetna
zu beſchreiben, hat ein Stratum von Lava entdeckt,
das, nach ſeiner Meynung, zur Zeit des zweyten pu
niſchen Krieges, oder etwa vor zweytauſend Jahreu,
von vdieſem Berge herabfloß; dieſes Stratum iſt noch
nicht mit ſo vieler Erde bedeckt, als zum Fortkommen

weder des Korns, noch der Weinſtocke, nothig iſt; es
weoerden

c) G. Bryidonet Reiſen.
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werden alſo, ſagt der Canonicus, wenigſtens zweytau

ſend Jahre erfordert, um ein Stratum von Lava in
einen fruchtbaren Boden zu verwandeln. Als man bey

Jacyh, in der Nachbarſchaft des Aetna, einen Graben
machte, entdeckte man offenbare Spuren von ſieben
verſchiedenen Lavas, die eine unter der andern; deren
Oberflachen parallel ſind, und von welchen die meiſten

eine dicke Bedeckung von fruchtbarer Erde haben. Der
Ausbruch, der die unterſte von dieſen Lavas formierte,

(wenn man, ſagt der Canonicus, nach der Analogie
ſchließen darf) floß alſo von dem Berge wenigſtens vor

vierzehntauſend Jahren. Dieſen Einwurf konnte
man ganz kurz dadurch beantworten, daß man leug
nete, daß in der Geſchichte Moſis etwas anzutreffen
ſey, das dieſer Meynung von dem hohen Alterthum
der Erde wiederſpreche. Denn obgleich der Urſprung
und Fortgang der Kunſte und Wiſſenſchaften, und die
kleine Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts, es
faſt bis zu einer Demonſtration wahrſcheinlich machen,

daß der Menſch nicht langer, als nach der moſaiſchen
Rechnung, auf der Oberflache der Erde vorhanden ge
weſen ſey; ſo kann doch, daß die Erde damals, als
der Menſch darauf geſetzt ward, aus Nichts geſchaffen
worden ſey, nach den Meynungen einiger Philoſophen,

nicht aus dem Grundtext der heiligen Schrift erwieſen
werden. Wir konnten alſo, ſage ich, mit dieſen Philo
ſophen, auf dieſen furchterlichen Einwurf des Canoni

C 3 cus
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cus ſo antworten, daß wir ihn in ſeinem ganzen Um;
fange zugaben. Wir befinden uns aber doch nicht in

der Nothwendigkeit, ihre Meynung anzunehmen, um
die Schwache der Schlußart des Canonicus zu bewei

ſen. Denn erſtlich hat der Canonicus ſeinen Haupt
ſatz nicht uberzeugend bewieſen, namlich, daß die Lava,

von welcher die Rede iſt, die namliche Lava ſep, von
welcher Diodorus Siculus meldet, daß ſie im zwey
ten puniſchen Kriege vom Aetna herabgeſloſſen ſey;
und zweytens kann man bemerken, daß die Zeit, die
nothig iſt, die Lavas in fruchtbare Felder zu verwan
deln, nach den verſchiedenen Dicken der Lavas, nach

ihren verſchiedenen Lagen in Ruckſicht auf die Hohe oder

Tiefe, und je nachdem ſie den Winden, Regen und an
dern Umſtanden ausgeſetzt ſind, ſehr verſchieden ſeyn
muſſe; gerade ſo wie die Zeit, in welcher die Haufen
von Eiſenſchlacken (die den Lavas ahnlich ſind) mit grü
nen Raſen bedeckt werden, in verſchiedenen Ofen, je

nachdem die Schlacken beſchaffen, und die Oſen gelegen

ſind, ſehr verſchieden ſind. Und aus der Nachricht des
Canonicus ſelbſt kann man etwas ahnliches herleiten;
denn die Ritzen dieſes beruhmten Stratums ſind wirk—

lich voll von fruchtbarer gnter Erde, und es wachſen
darin ziemlich große Baume.

Wenn aber alles dieſes zur Beantwortung dieſes

Einwurfs nicht fur hinlanglich gehalten werden ſollte,

ſo
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fo will ich den Canonicus ſeiner Analogie eine andere

Analogie, die auf gewiſſere Thatſachen gegrundet iſt,
entgegenſtelen. Aetna und Veſuv ſind ſich ein
ander ahnlich, theils in den Urſachen, die ihre Aus
bruche hervorbringen, theils in der Beſchaffenheit ihrer

Lavas, und theils in der Zeit, die nothig iſt, dieſelben
in einen zum Fortkommen der Pflanzen tuchtigen Bo

den zu verwandeln; oder wenn in dieſer Ruckſicht irgend

eine kleine Verſchiedenheit iſt, ſo iſt es vermuthlich keine
großere, als die, welche zwiſchen verſchiedenen Lavas

deſſelben Berges angetroffen wird. Wenn man nun
dieſes zugeſteht, welches kein Philoſoph leugnen wird,
ſo wird des Canonicus Analogie gerade nichts bewei
ſen, wenn wir ein Beyſpiel von ſieben verſchiedenen

Lavas (mit dazwiſchen liegenden Stratis von frucht
barer Erde) aufweiſen konnen, die vom Berge Veſuv,
in einem Zeitraum nicht von vierzehntauſend, ſondern

von etwas weniger als ſiebzehnhundert Jahren, gefloſ
ſen ſind; denn alsdenn kann, nach unſrer Analogie,
ein Stratum von Lava in etwa zweyhundert und funf—
zig Jahren mit fruchtbarer Erde bedeckt werden, anſtatt

daß zu dieſem Behuf zweytauſend Jahre nothig ſeyn
ſollten. Der Ausbruch des Veſuvs, der die Stadte
Herculaneum und Pompeji zu Grunde richtete, iſt

durch den Tod des Plinius, deſſen von ſeinem Neffen
in einem Brief an den Tacitus gedacht wird, noch be

ruhmter geworden. Dieſe Begebenheit ereignete ſich

C 4 im
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im Jahre 79; und es ſind alſo noch nicht vollig ſieb
zehnhundert Jahre verfloſſen, ſeitdem Herculaneum
verſchlungen worden iſt. Nun aber wird uns durch
ein unſtreitiges Zeugniß verſichert, daß „die Materie,
„welche die alte Stadt Herculaneum bedecket, nicht

„die Wirkung eines einzigen Ausbruchs ſey; denn es
„ſind augenſcheinliche Merkmale vorhanden, daß die
„Materie von ſechs Ausbruchen uber diejenige, die un

„mittelbar uber der Stadt liegt, und die Urſach ihrer
„Zerſtohrung war, ihren Lauf genommen habe. Dieſe
„Strata ſind entweder von Lava, oder von verbrannter

„Materie, mit Strichen von guter Erde zwiſchen den

„ſelben.“ Jch will bey dieſer Gelegenheit nur
noch hinzufugen, daß der Biſchof des Kirchſprengels in
Siceilien in ſeinem Rath an den Canonicus Recupero
nicht ſehr weiſe war, als er ihn warnete, ſich in Acht

zu nehmen, daß er ſeinen Berg nicht alter mache, als den

Moſes; ob es gleich eben ſo gut geweſen ſeyn wurde,

wenn er ihm den Mund mit Grunden verſtopft hatte,
als ihm denſelben mit der Drohung einer Kirchencenſur

zu verſtopfen.

Gie,

G. des Ritters wilbelm Zamilton Anmerkungen uber
die Beſchaffenheit des Bodent von Neapolis und deſſen
Nachbarſchaft, in den phlloſophiſchen Trantaetionen,

Vol. LXI. G. J.
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Sie, meine Herren, ſehen hieraus, wie leicht
eine geringe Aufmerkſamkeit eine große Schwierigkeit
aus dem Wege räaumen konne. Allein waren wir auch
nicht im Stande geweſen, zur Erklarung dieſer Natur

erſcheinung etwas zu ſagen, ſo wurden wir doch nicht
ſehr vernunftig gehandelt haben, wenn wir unſre Un
wiſſenheit zunm Grunde unſers Unglaubens gemacht,

oder zugelaſſen hatten, daß ein kleiner Philoſoph uns
unſrer Religion beraubte.

IJbhre Einwendungen gegen die Religion mogen
ſehr zahlreich ſeyn; Sie mogen in der Nachricht, die
Moſes von der Schopfung und dem Fall gegeben hat,

Fehler finden; Sie mogen nicht im Stande ſeyn, zu
einer allgemeinen Sundfluth Waſſer genug zu verſchaf

fen; oder es mag Jhnen vorkommen, als ob in dem
Kaſten des Noa fur alle die verſchiedene Gattungen

von Thieren, die ſich in der Luft und auf der Erde auf
halten, nicht Raum genug geweſen ſey; Sie mogen
unzufrieden ſeyn uber den Befehl, den Jſaac zu opfern,

die Egyptier zu berauben, und die Cananiter auszu

rotten; Sie mogen an der judiſchen Haushaltung, an
ihren Religionsgebrauchen, an ihren Opfern, an der

Menge ihrer Prieſter, vieles zu tadeln finden; Gie
mogen gegen die Verwunſchungen in den Pſalmen
manches einznwenden haben, und die Unſittlichkeiten

Dabvids fur einen guten Stof zu einer dramatiſchen

C5 Poſſe
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Poſſe halten Gie mogen die eingeſchrankte Be
kanntmachung des Chriſtenthums als einen unbeantwort

lichen Einwurf gegen die Wahrheit deſſelben betrachten;

und die Güte Gottes gegen ſich ſelbſt trotzig verwerfen,

weil Sie nicht begreifen, wie Sie dieſelbe mehr, als
andre, verdient haben; Gie mogen von dem Eingange
der Sunde und des Todes in die Welt, durch die Ueber
tretung eines Menſchen, nichts verſtehen, und auch
nicht im Gtande ſeyn, die Lehre vom Kreuze und von
der Erloſung durch Jeſum Chriſtum zu begreifen;
mit leinem Worte, wenn Jhr Gemuth dazu geneigt iſt,
ſo konnen Sie auf jeder Geite der Bibel ſowohl, als in
jeder Erſcheinung der Natur, Nahrung fur Jhre Zwei
felſucht finden; und es ſtehet in keines andern, als in

Jhrer eigenen Macht, Jhre Zweifel aufzuloſen. Gie
muſſen leſen, Sie muſſen fur ſich ſelbſt denken; und
GSie muſſen bepdes mit Gelaſſenheit, mit Redlichkeit und

mit Sorgfalt, thun. Der Unglauben iſt ein geiles
Unkraut; es wird durch unſre Laſter genahret, und kann
nicht ſo leicht ausgerottet werden, als es gepflanzt wer

den kann. Jhre Gchwierigkeiten, in Ruckſicht auf die

Reli
S. Saul et Darid, Hyperärame.

Welchen Tabel auch der Verfaſſer dieſer Schrift wegen
ſeiner Abſicht verdienen mag, ſo verdient doch das Werk
ſelbſt keine Kritik; das Ungereimte deſſelben iſt zu grob, als

daß es auch den Unwiſſenden verfuhren konute.
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Religion, mogen zuerſt aus Jhrem eigenen Nachdenken

uber die religioſe Gleichgultigkeit derer, die Sie, von
Jhrer erſten Kindheit an, zu verehren und nachzuah
men gewohnt geweſen ſind, entſtanden ſeyn. Haus
liche Jrreligion kann Sie zu willigen Zuhorern freygei
ſteriſcher Unterredungen gemacht haben; und die ein
formige Vorurtheile der Welt mogen in einem ſehr fruhen

Alter das Werk vollendet, und es Jhnen uberlaſſen ha

ben, ohne Grunſatze, zur Regierung Jhres Wandels,
durch das Leben zu wandern, und ohne Hofnung zu
ſterben. Wir ſind weit entfernt, Jhnen zu wünſchen,
daß Sie ſich auf den Ausſpruch der Geiſtlichkeit fur die

Wahrheit Jhrer Religion verlaſſen; wir bitten Sie in
ſtandig, dieſelbe bis auf den Grund zu unterſuchen, ſie
zu prufen, daruber nachzuforſchen, und ſie nicht eher

feſt zu halten, als bis Sie ſie gut finden. Ehe Sie
geneigt ſind, dieſe Arbeit zu ubernehmen, gebuhrt
es Jhnen, mit großer Ernſthaftigkeit und Aufmerk—
ſamkeit zu erwagen, ob es zu Jhrem Vortheil gerei
chen kann, einige witzige Spottereven, oder meta
phyſiſche Subtilitaten, oder aus Unwiſſenheit entſte
hende falſche Vorſtellungen, oder unbewieſene Be
hauptungen, als unbeantwortliche Gründe gegen die

Offenbarung zu betrachten; und ein ſehr kurzes
Nachdenken wird Gie uberzeugen, daß es gewiß zu

Jhrer Ehre gereichen werde, wenn GSie die Geſchwa—

gigkeit Jhrer Redekunſt und die Scharfe Jhrer Spot
terey
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terey lieber zu einer jeden andern Sache, als zur Reli
gion, anwenden.

Zum Beſchluß empfehle ich Jhnen den Rath, den
Herr Locke einem jungen Menſchen gab, ber ein Ver

langen bezeugte, die Lehren der chriſtlichen Religion ken

nen zu lernen. „Studieren Gie die heilige Schrift, be
„ſonders das Neue Teftament, darin ſind Worte des
„ewigen Lebens enthalten. Es hat Gott zu ſeinem Ur
a„heber; Seeligkeit zu ſeinem Zweck; und Wahrheit,

aohne irgend eine Vermiſchung vom Jrthum, zu ſei

„nem Juhalt.“ (9)

G. Locxærs poſtlumous Worka.
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